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Geschichte der Astronomie
Histoire de l'astronomie

100 Jahre URANIA-Sternwarte
Zürich (1907-2007)
Arnold von Rotz und Andreas Weil

"Wende dich du kleiner Stern,
Erde! wo ich lebe,
Dass mein Aug' der Sonnefern,
Stemenwärts sich hebe!".

Gottfried Keller

Uranien, die ersten
Volkssternwarten
Während der Zeit des Jugendstils

muss in Europa eine ganz besondere
Aufbruchstimmung geherrscht haben,
die uns auch im 21. Jahrhundert Vorbild
sein sollte. Dieser Euphorie ist es zu
verdanken, dass es zum Bau einer ansehnlichen

Zahl von Volksternwarten kommen

konnte, ohne dass solche Vorhaben
von der öffentlichen Hand unterstützt
werden mussten.

Mit dem Aufkommen von optischen
Instrumenten blieben wissenschaftliche
Observatorien trotz der Veröffentlichung

von Beobachtungen für Laien,
ungeachtet ihrer Interessen und ihrem
Wissen, weiterhin nicht zugänglich.
Trotzdem wurden der Standort unseres
Sonnensystems und die Weltordnung
Gegenstand von Diskussionen. Die
Betrachtung des Sternenhimmels durch
ein Fernrohr sowie das Interesse an den
Forschungsergebnissen der Astronomie
wurden zum grossen Bedürfnis. Der
Wunsch, diesen Wissensdrang, trotz der
Isolation der Gelehrtenwelt, zu befriedigen

und damit eine breite astronomische

Bildung zu fördern, führten
schliesslich zur Errichtung von öffentli-

Fig. 1: Das Geschäftshaus an der Urania/
Bahnhofstrasse mit dem imposanten Turm

der URANIA (Repro BAZ [33015])

chen Observatorien, die mehrfach nach
der griechischen Muse Urania, der
Beschützerin der Astronomie und der
Mathematik, Urania "Die Himmlische"
genannt wurden. Gegen Ende des 19.
Jahrhunderts wurden astronomische
Erkenntnisse vermehrt in volkstümlichen
Zeitschriften und Büchern dem
Laienpublikum verständlich gemacht, und
gemeinnützig tätige Amateur-Astronomen
verhalfen Interessierten zu Einblicken
in die Unendlichkeit der Sternenwelt.
Nur so ist die Aufbruchstimmung zu
erklären, die beim Übergang vom 19. zum
20. Jahrhundert herrschte.

Die Entstehung der Zürcher
Urania-Sternwarte
1888 wurde in Berlin die erste

Volksternwarte gebaut, die leider im zweiten
Weltkrieg zerstört wurde. Nach dem
Vorbild von Berlin entstand in Wien
1909 auf privater Basis ebenfalls eine
Volkssternwarte. In den Jahren 1904 bis
1906 baute der Physikalische Verein von
Frankfurt am Main eine Sternwarte mit
einem 33 Meter hohen Turm. Aufgrund
dieser Entwicklung musste auch Zürich
eine ihrer Bedeutung als Wirtschaftsstandort

gerechte Volkssternwarte
haben. Schon um 1800 soll auf dem Zunfthaus

zur Meise ein kleines Observatorium
bestanden haben.
"Eine Urania von solch vollkommener

Einrichtung wie die Zürcher Anlage,
so günstig gelegen und infolge der Erhebung

liber den Häusern dem Dunstkreise
doch möglichst entrückt, hat gegenwärtig

keine andere Stadt vorzuweisen." So
konnte man 1907 in der illustrierten
Festschrift zur Eröffnung der Zürcher
Volkssternwarte lesen. Bereits in der
Januarausgabe 1907 des "Sirius", der in Leipzig
erschien, wurde die "Züricher-Urania"
unter dem Hinweis auf die hohen Kosten,
die von keinem Mäzenatentum und keiner

staatlichen Institution mitgetragen
wurden, eingehend vorgestellt.

Rudolf Wolf (1816-93), Professor an
der 1855 eröffneten "eidgenössische
polytechnische Schule" (ETH) und erster
Direktor der Eidgenössischen Sternwarte
Bern, förderte die Amateurastronomie.
Hatte er doch schon zu seiner Bemer Zeit
mehrfach den Wunsch geäussert, dem
Volk die Wunder der Sternenwelt auch
durch ein Fernrohr näher zu bringen.
Sicher wird dieses Bestreben auch einen
Schüler von Wolf, Max Julius Maurer,
jahrzehntelang Direktor der Meteorologi¬

schen Zentralanstalt (Meteo Schweiz),
nicht entgangen sein. Es ist Dr. Maurer zu
verdanken, dass Zürich eine so exzellente
Volkssternwarte erhielt. Offensichtlich
bestand schon damals zwischen den
Fach- und den Freizeitastronomen eine
freundschaftliche Zusammenarbeit, von
der vielfach die Freizeit-Astronomen
profitierten. Glücklicherweise sind die guten
Beziehungen untereinander bis heute
erhalten gebheben.

Fig. 2: Urania Teleskop in der
Fabrikationshalle Zeis-Jena 1907.

Bild 4H-Jena

Die Baugeschichte
(Quelle: Baugeschichtliches Archiv

Zürich, BAZ)
Das Grundstück, auf dem die Urania

steht, verkaufte die Stadt Zürich 1899
dem Kaufmann Abraham Weill-Einstein.
Der entsprechende Kaufvertrag hielt
nebst baupolizeilichen Bedingungen
fest, der Eigentümer habe innerhalb von
fünf Jahren "eine schöne, der Lage des
Bauplatzes angemessene Baute zu
erstellen". Ein erstes, von der Baufirma
Fietz & Leuthold für A. Weill eingereichtes

Baugesuch wurde 1901 abgelehnt.
Offensichtlich veräusserte darauf Weill
das Grundstück an die Bauunternehmung,

denn diese reichte im März 1905
als Eigentümerin namens einer
"Genossenschaft Urania" Pläne für ein Wohn-
und Geschäftshaus mit Turm für die
Einrichtung einer Sternwarte ein.

Die Idee eines Turmaufbaues
bestand nicht von Anfang an, sondern erst
später durch eine von der Firma Zeiss
an Fietz & Leuthold gerichtete Anfrage
des Inhalts veranlasst wurde, ob nicht in
der Gegend des Werdmühlequartiers
eine dem Publikum dienende Sternwarte

errichtet werden könnte.

TrrfrTfTFFiJq

ffrrm

300 mm-Refraktor der Urania Zürich
Ausgeführt von Carl Zeiss Jena 1906
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Fig. 3: Schnitt durch das Gebäude mit dem Kuppelraum und dem Dachgeschoss-Grundriss des

Geschäftshauses "Urania " mit dem kreuzförmigen Instrumentenpfeiler. Die Fundamentplatte
ruhtauf48 Eichenpfeilern. Fundamentplatte und Instrumentenpfeiler sind vom übrigen
Gebäude getrennt, damit keine Erschütterungen auf das Instrument übertragen werden.

Am 29. Juni 1906 erhielt die
Genossenschaft Urania auch die Bewilligung
für einen Ausbau des Kehlbodens, und
am 26. Oktober desselben Jahres genehmigte

die Bausektion die Pläne für die
inzwischen abgeänderten Fassaden.

Über die Anfänge der Genossenschaft

Urania ist wenig bekannt. Ihre
Gründung erfolgte in den Jahren 1904

oder 1905 mit dem Ziel, eine öffentlich
zugängliche Volkssternwarte - die erste
in der Schweiz - zu errichten. Mit dem
Ertrag aus der Vermietung des Wohn- und
Geschäftshauses sollte der Bau der
Sternwarte finanziert werden. Präsident
der 1904 gegründeten "Genossenschaft

Fig. 4: Einer der ersten Demonstratoren
(Name unbekannt) zu Gründungszeiten der
Urania Sternwarte. Postkarte zu Verfügung
gestellt von RolfA. Meyer Zürich

Urania" war Heinrich Vontobel, Direktor
der Zürcher Gewerbebank. Dem
Vorstand gehörten weitere fünf Mitglieder
an, der Architekt Jakob Leuthold-Baltha-
zar, Teilhaber der Firma Fietz & Leuthold
AG, der aus Freiburg im Br. stammende
Dr. Max Julius Maurer, Adjunkt des
Direktors der eidgenössischen meteorologischen

Zentralanstalt, der Redaktor
Rudolf J. Goldlust, der Kaufmann Rudolf
Bruppacher, Inhaber eines Manufakturwaren

und Damenkonfektionsgeschäftes
an der Oberdorfstrasse, und der

Buchhalter Otto Senn als Aktuar. Das
Genossenschaftskapital betrug 400 000

Franken, bestehend aus 400 Anteilscheinen

zu je 1000 Franken. Als das Gebäude
1907 vollendet war, stand es vorerst als
Einzelbau da, denn die Liegenschaft
Uraniastrasse Nr. 11 zwischen der
"Urania" und dem Haus "Zur Werdmühle"

wurde etwas später errichtet. Die
Eröffnung der Sternwarte fand am 15. Juni
1907 statt. Im auskragenden Geschoss
des Turmes befand sich schon damals
ein Restaurant und Café, das 1915 wegen
Mangels an Gästen aufgehoben wurde.

Sehenswürdigkeit von hohem
Wert
In der Zürcher Wochenchronik aus

dem Jahre 1907 (siehe Abbild) ist
folgendes zu lesen: "Eine der
bedeutendsten Schöpfungen, die Zürcher
"Urania", geht ihrer Vollendung
entgegen. Das mächtige Teleskop, das
insgesamt zehntausend Kilogramm
wiegt, ist bereits so weit montiert, dass

vor wenigen Tagen versuchsweise
Beobachtungen damit gemacht werden
konnten". Wahrlich, im Vergleich zu
anderen Volkssternwarten Europas kann
sich die Zürcher "Urania" sehen lassen.
Ein so markantes Gebäude, wie es der

Turm der Urania-Sternwarte darstellt,
kann von den Tausenden von Touristen,
die jährlich Zürich besuchen, kaum
übersehen werden. Meistens wissen die
Besucher aufgrund ihrer Vorbereitungen

bereits aus Reiseführern von der
Existenz der Urania-Sternwarte und
wollen sie auch sehen. Jedem ist beim
Anblick dieses Turmes mit der Kuppel
sofort klar, hier kann es sich nur um
eine Sternwarte handeln. Wenn der
Tourist zudem noch erfährt, dass unmittelbar

unter dem Kuppelraum auch ein
Restaurant mit grossartiger Sicht auf
die Dächer der Altstadt, den See, den
Uetliberg und die Berge der
Innerschweiz den Gästen offen steht, dann
ist eine Fahrt mit dem Lift zur hohen
Warte unvermeidlich. In jeder Hinsicht
ist der Urania-Turm mit der unübersehbaren

Kuppel aus dem Stadtbild
Zürichs nicht mehr wegzudenken; kein
Wunder also, dass seit 1989 der Turm,
der Beobachtungsraum und das Urania-
Gebäude unter Denkmalschutz stehen.

Die Konstruktion des grossen
Urania-Zeiss-Refraktors
Durch Ingenieur F. Meyer von der Firma

Zeiss Jena wurden für die Gabelmon-
tierung des Instrumentes, dem grossen
Zürcher-Refraktor von 30 cm Öffnung
und 505 cm Brennweite, der im Mittelpunkt

der Kuppel steht, erstmals spezielle

Konstruktionsprinzipien entwickelt.
Als herausragendes Merkmal dieses neuen

Fernrohrtyps ist die Platzierung des
Okulars nahe am Schnittpunkt zwischen
der Deklinations- und Rektaszensions-
achse zu nennen, was zur Folge hat, dass
selbst bei verschiedenen Stellungen des
Instrumentes nur relativ kleine Veränderungen

der Beobachtungsposition
erforderlich sind. Trotz dieser speziellen
Konstruktion kann das Instrument ohne
Einschränkung aufjeden Punkt des Himmels

eingestellt werden.
Ein solcher Refraktor zeigt uns eine

Welt, wie man sie sonst nur aus den Medien

kennt. Der Mond mit seinen Gebirgsketten,

Krater, Mare und Verwerfungen
gibt sein wahres Gesicht preis. Die Planeten

erscheinen nicht mehr nur als hellere
Sterne, man sieht sie mehr oder weniger
als abgeplattete Scheibchen, erkennt ihre
Phasen, Sichelgestalten, Wolkenbänder,
Ringe und Monde. Doppel- und Mehrfachsterne,

planetarische und irreguläre
Nebel, offene und kugelförmige Sternhaufen
und ferne Milchstrassen sind in all ihren
Formen und Farbnuancen nur in einem
leistungsfähigen astronomischen Instrument

zu sehen. Kühn-ste Träumer hätten
sich nicht vorstellen können, in welche
Wunder mis die Fachwelt mit ihren
ausgeklügelten Instrumenten Einblicke gewähren

kann. Je näher die Kosmologen zum
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Sic „tteama".
Unfere betben Sttuftrntionen auf (Seite 110 unb

111 [teilen ba§ Sleußere blefeS äTtonumentalbaueS
unb bas innere be§ ÄuppetvaumeS bar. 2Bcr
iefet an bei' neuen llraniaftraße (©erlängerung
ber ©eibenfcofgaffe gegen bie fitmmat 311) oorüber»

te^t, fann baS ©mporftreben be§ mädittgen
iurmeS gut oeifolgen. ©djon rotrbbie jroeite ©tage

aufgefegt, überbiefen roirb ein 9?eftauration3raum
errichtet unb erft bann folgt ber Äuppelraum.
ber baS jirfa 20 üJ2eter über ben Sachent ber
©tabt liegenbe ïeleffop bergen rotrb. SiefeS
Sttftrument [teilt baS ©ottlommenfte bar, roaS
nach bem feurigen ©tanbe ber SBiffenfcßaft,
©rä3ifion8med>antf unb Optif gebaut njerben
fann. ©pejtell mit ©ejug auf [eine befonbere
Äonftruftion unb mit SRücffic^t auf bie populären
3>t>ccfe, benen eS 31t bienen bat, bût e§ nicbt
[eineSgleiten. ©S ift ein paraflaftifcb montierter
Dîeftaftor oon 300 üÜiillimeter freier Oeffnung,
nabeju 6 ÜJieter Cdnge mit ©ergrößerunaen
oon 60= bi§ 1000--mal unb allen für populär»
aftronomifdje ^Beobachtungen notroenbigtn ©in»
richtungeit. SaS eigentümliche ber Sauart liegt
in ber Stornierung biefeS gernvofjreS. SBabrenb
matt foldje Snftrumente bisher in ber ©litte
aufhing, — roaS große £öljenimterfdjiebe beS
OfularS jroifcben ©ertifal» unb ^ovijontal»
ftefluitg beS gernrobreS bebingt — rourbe hiev
ein aanj neuer, ungemein praftifdjer SBeg ein»
gefdjlagen: ber ïubuS ift nämlich nahe beim
©dbnittpunft beiber 2l£en unterftüßt. Saburcb
ift bie große Ülnnebm lieh feit erreicht, baß ber

Das23"nere bes Kup pelraumesJber' „Urania".

Das Ijaus „Urania".

^Beobachter bei benSetoeaungen beS 3n[trumente§
pifdjen ßorijont unb 3enitb feinen ©tanbpunft
febr roentg 31t peränbem braucht. 3"^
balancierung ber großen Staffen [inb 6
aeroichte oon einigen taufenb Kilogramm oor»
banbett. Sa8 3nitrument fann baburd), unge»
achtet feineS großen ©eroidjteS unb feiner
bebeutenben Sänge, ohne bemerfenStoerten Äraft»
auftoanb in iebe Sage gebracht tuerben. $)iefe
2lrt ber ©inftellung erfolgt nur bei ber Se»
nüßung tagsüber jur ©etradjtuitg ber Sanb»
febaft fÇûr aftronomtfdje ©eobaAtungen muß
baS einmal auf baS betreffenbe ©eftirn ehtge»
[teilte gernrobr mittelft beS UbrroecfeS weiter»
beroegt werben. Seber Saie, ber ben Gimmel
mit xlufmerffamfeit betrachtet,' weiß, baß alte
Objefte, welche ftch unS am Strmamente jeigen,
mtt bem Sorrücfen ber 3*it ihren Ort oer=
änbern. Stbgefeben oon©tgenbewegungen(SItonb,
©laneten), bie wir erft in längeren Setträumen
erfennen, rührt biefe DrtSoeränberung oon ber
Sljenbrebung ber ©rbe ber. $>a biefe innerhalb
24 ©tunben einmal in ber Stiftung 2Beft»Dft
um ihre 9lre rotiert, fo breben [ich bie @e=
ftirne innerhalb biefer Seit fdjeinbar oon Often
nach SBeften um uns. ®aS Çernrohr muß alfo
biefer ©eroeguna folgen, wenn baS hn ffieftchtS»
felbe befinblicbe ©eftirn nicht barauS entfebwinben
foff. Oaju bient ein eleftrifch angetriebenes Uhr»
werf. $>te Äuppel, welche baS mächtige Snftru«
ment bebeeft, bût 8,5 Steter $>urdjtneffer; fie
ruht auf 16 Stoffen, hat eine Spaltöffnung oon
1,6 Steter ©reite, bureb welche bie ©eobachtungen
erfolgen unb wirb ebenfalls mittelft eines ©leftro»
motors gebrebt. SMe „Urania" wirb nadj ben
©länen oon ©rof. ©uff oon ber girma gieß
& Seutholb erbaut, baS fSfemrohr oon bem be«
rühmten optifchen 3nftitute ©arl Beiß ht Sena
geliefert 3>er ©au unb bie optifdje ©inriebtung
finb ©igentunt ber „©enoffenfehaft Urania".
Sürich erhält bamit eine ©inriebtung oon hohem
SBerte, welche gleicherweife für unfere einbeimifefae
©eoölferung, wie auch für bie [Jfremben oon
bebeutenbem Sntereffe fein wirb. R. G.

Anfang der Zeit und zu den entferntesten
Objekten unseres sichtbaren Universums
vordringen, desto mehr wird ihre Vermutung

bekräftigt, dass dieses möglicherweise

nur eines von ungezählten
Universen ist: Wir leben in einer Welt ohne
Grenzen. Trotz der fantastischen Ergebnisse

bleiben in der astronomischen
Forschung aber noch viele Fragen offen. Wer
da nicht ins Staunen kommt!

Wer sich lieber der irdischen Welt
zuwenden möchte, blickt von den kleinen

Baikonen auf das Häusergewirr der
Stadt, auf den Zürichsee und die ihn
umgebende Landschaft, sieht im Süden die
Kette der Glarner, Schwyzer und Urner
Alpen, in Einschnitten der Albiskette
die Rigi und den schneebedeckten Titlis.
Man ist begeistert von den unterschiedlichen

Aussichten, die sich am Tag oder
in der Nacht dem Auge bieten.

Ein Instrument von rund 10 Tonnen
Gesamtgewicht so zu lagern, dass es

keinen Erschütterungen des nahen
Verkehrs ausgesetzt ist, war eine Anforderung

an die Baukunst jener Zeit, die
auch heute noch die Achtung vor der
Leistung der damaligen Experten, der
planenden Architekten und Bauingenieure

verdient. Gemessen ab Strassenni-
veau hat die achteckige Warte eine
Gesamthöhe von 51 Metern, der Boden des

Beobachtungsraumes mit einem
Durchmesser von rund 8 Metern liegt gut 40
Meter über der Uraniastrasse. Im
Zentrum des Observatoriums steht der vom
übrigen Gebäude komplett getrennte
durchgehende Instrumentenpfeiler, dessen

Fundamentplatte auf 48 Eichenpfählen

ruht, die bis 12 Meter unter dem
Strassenniveau in die Seekreide
gerammt wurden.

Wie ein Chronist der "Neue Zürcher
Zeitung" berichtet, konnte nach einer
relativ kurzen Bauzeit am 12. Juni 1907
einem kleineren Kreis von Förderern

Fig. 5: Abbildung aus der Zürcher
Wochenchronik 1906 (BAZ).

die Urania-Sternwarte mit einer
Sondervorführung vorgestellt und am Samstag,
den 15. Juni 1907 für das Publikum
geöffnet werden. Während der ersten Jahre

hatte in den oberen Etagen ein Turmwart

seinen Wohnsitz. Er war
verantwortlich für die Öffnung und Schliessung

der Sternwarte, hatte Sicherheitsfunktionen

inne und musste vermutlich
der Betreibergesellschaft Jahresberichte

liefern und Rechenschaft über die
Sternwarte abgeben.

Bewegte Zeiten der Zürcher
Urania, Volkshochschule und
Verein
1920 erhielt die Sternwarte einen

Aufschwung mit der Gründung der
Volkshochschule. Deren Vorlesungen
über Astronomie wurden mit Beobachtungen

in der Sternwarte ergänzt. Eine
erste Revision der Sternwarte erfolgte
im Jahr 1926.

Mit dem Einbruch der Wirtschaftskrise,

die in den dreissiger Jahren den
Fortschrittsglauben erschütterte, war
der Enthusiasmus, der noch zum Beginn
des 20. Jahrhunderts geherrscht hatte,
auch für die Urania-Sternwarte vorbei.
Wirtschaftskreise waren nicht mehr
bereit, das jährlich anfallende Defizit zu
berappen. Den Eigentümern wurde
nicht erlaubt, Reklametafeln am Turm
anzubringen, um die defizitäre
Betriebsrechnung des Observatoriums zu
verbessern. 1936 wurde die Urania-Sternwarte,

das grosse Wahrzeichen von
Zürich, geschlossen, man sprach sogar
von Abbruch des Turmes.

Darauf erklärte sich die Volkshochschule

des Kantons Zürich und ihr nahe
stehende Kreise bereit, die Sternwarte
zu mieten und diese weiter zu betreiben.
Zu diesem Zweck wurde auf Initiative
der Volkshochschule am 8. Mai 1936 die
"Gesellschaft der Freunde der Urania-
Sternwarte" gegründet, die sich zur
Deckung des Defizits verpflichtete. Spontan

schloss sich eine ansehnliche Zahl
Mitgliedern dieser Gesellschaft an.

Während des zweiten Weltkrieges
diente das Observatorium manchmal als
Beobachtungsposten der Luftschutztruppen.

Im Oktober 1942 verkaufte die
Genossenschaft Urania die Liegenschaft

mit der Sternwarte an die Löwenbräu

Zürich AG, die das Restaurant im
gleichen Gebäude betrieb. Die
Wirtschaftsräume im ersten und zweiten
Stock des Gebäudes wurden mehrmals
umgebaut, hauptsächlich im Jahre 1951.

Im Verlaufe der Zeit nahmen sie nebst
einem Speiserestaurant zuerst ein Klein-
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Fig. 6: Abbildung aus der Zürcher
Wochenchronik 1907 (BAZ).

theater, dann ein Variété auf. Seit 1991
befindet sich im Erdgeschoss die Brasserie

Lipp und im Panoramageschoss
des Turmes die Jules-Verne-Bar.

Nach der Übernahme durch die
Volkshochschule waren jedoch nicht alle
Betriebschwierigkeiten beseitigt. Es ist
den VHS-Direktoren sowie ihren
Mitarbeitern Jakob Signer und seinem Nachfolger

Walter Meili zu verdanken, dass das

„Urania-Schiff voll auf Kurs gehalten
und seine Stellung im öffentlichen
Bereich gefestigt werden konnte. Grosse
Verdienste erworben hat sich auch Dr.
Peter Stuker, der Jahrzehnte lang
wissenschaftlicher Leiter der Urania-Sternwarte

war und an der VHS über astronomische

Themen dozierte. Ebenfalls in
bester Erinnerung ist Professor Helmuth
Müller, der in seinen Vorlesungen über
verschiedenste Wissensgebiete der
Astronomie während Jahrzehnten eine Vielzahl

von Besuchern der VHS-Kurse zu
fesseln vermochte.

Im Jahre 2006 fusionierten die
Gesellschaft der Freunde der Urania-Sternwarte

Zürich (GFUS) und die Astronomische

Vereinigung Zürich (AVZ) und
gab sich den Namen "Astronomische
Gesellschaft Urania Zürich" (AGUZ).
Die Mitglieder dieses Gönnervereins
gemessen jährlich mehrere Gratiseintritte
zur Sternwarte, astronomische Vorträge
von ausgewiesenen Fachleuten auf
dem Gebiete der Astronomie,
Beobachtungsabende, Exkursionen und gemeinsame

Besuche anderer Sternwarten.
Die GFUS und jetzt die AGUZ hat es

geschafft, bis heute das sich jährlich
ergebende Betriebsdefizit zu decken und
bei Sonderanschaffungen der Sternwarte

namhafte Unterstützungsbeiträge zu
leisten.

Glücklicherweise ist der Zeitgeist, der
bei Gründung der Sternwarte geherrscht
hatte, auch bis heute nicht ganz verblasst.
Dies belegen verschiedene Schenkungen,
Leihgaben und Unterstützungen der
Privatwirtschaft, Stiftungen sowie
Bildungsorganisationen. Beispiele lassen sich viele

erwähnen wie: Hoc-Filter, Spektroskop
(beides dient zur Sonnenbeobachtung),
Sternzeituhr und Video-Beamer.

Den Dank verdient auch die vielen
nicht genannten Initiatoren, Verantwortlichen,

Mitwirkenden und Demonstrato-
ren, die ihre Dienste für das Gedeihen
der Sternwarte zur Verfügung stellten.
Ihnen ist es zu verdanken, dass während
der wechselvollen Geschichte der Urania
den ungezählten Besuchern der Sternwarte

die Wunder des Sternenhimmels
näher gebracht werden konnten.

parallaftifd; montierter Hefraftor ber gütiger Dolfsjiernroarie
„Urania", gebaut oon Carl geig, gena.

Besitzverhältnisse des Urania-Gebäudes:
1907 -1942 Genossenschaft Urania
1942 -1996 Löwenbräu Zürich AG
1996 - 2005 REG Real Estate AG Zürich
2005 - jetzt PSP Swiss-Properties AG Zürich

2>it Süridjer „Urania".
Sine ber bebeutenbften ©cgüpfuttgen, bie 3ö=

rieger „Urania", gegt tgrer Sßollenbung entgegen.
DaS mächtige Deleffop, bas inSgefamt aegn-
taufenb Kilogramm roiegt, ift bereits fo roeit
montiert bag oerfucgSroeife Beobachtungen nor
roentgen Dagen bamit gemacht roerben tonnten.
Stach einigen SBocgen roirb baS 3nftitut bein
Setriebe übergeben roerben.

Die erfte optifege Sffierfftätte ber SBelt, Kail
3eig in Sena, hot benSefraftor unb bie Kuppel
gebaut. Dte girtna befcgäftigt 1600 2lrbeiter, bie
ihr naheftehenben ©laSroerfe non Schott unb
©enoffen in Sena haben ein Serfonal non nage--

ju 1000 Berfonen; alle unter bem Stamen
,,Sender ©laS" in ber gacgroelt betannten opti*
legen ®la8forten gegen auS ber 3enaer @laS=
gütte gernor.

DaS Öbjeftto beS Urania=gernrogreS gat einen
Durcgmeffer non breigunbert SOiiUbneter unb eine
Srennroette non 5,4 Bieter. ®S tourbe unter
ber fpejietten Sluffiegt non Dr. Saulp, bem ffiot=
fteger ber aftronomifegen Abteilung, gefegliffen
unb ift, roie bie monatetangen Prüfungen am
Rimmel beroiefen gaben, non göegfter SEoUtom=
mengeit. ©eine Definition, feine garbenreingeit
unb lüegtftärte ftnb ganj
augerorbentlicg. ®8 ift baä
toftbarfte ©tücf beS 3nftru=
menteS, ba e8 bei einem ®e=
roiegte non fünfjegn Äilo=
gramm (famt Raffung) einen
ffiert non jegntaufenbgranteh
repräfentiert.

Der ©ueger non fehjig
SiiUimeter Objeftin Durch*
meffer ift ein äugerft liegt*
ftarfeS gtmrogr mit fünf'
unbjroanjigfacger Sergröfee*
rung. ®r befigt eine in bas
Dfular eingelegte Teilung,
um bie Dbjefte ieiebter ins
©eficgtSfelb be8 grogen 3n=
ftrumenteS bringen ju fönnen.
Die Dfulare, neun an ber
3agl, geftatten Bergrögerutt*
gen non oierjig; bis taufenb=
fach; bem Deleffope finb ferner
beigegeben: ein ©peftroffop,
ein ©onnenpriSma mit Slb*
forptionSteil (nach Üerfcgel),
ein Senitgpri8ma, ein nüllig
neu tonftruierteS Bilb'Um*
fegr*©vftem (nach Berechnung
non Dr. König, 3«na) jur ®r*
jieluttg aufrechter Silber unb
ein SrojettionSfpftem jur
Beobachtung non ©onne unb
SDionb. ®8 ift bieS eine eben*
faits burcgauS neue Knnftrut*
tion, roelcge es ermöglicht, bie
Silber non ©onne unb IKonb
in einem Durcgmeffer non
feegsgunbert SDÎiuimeter auf
einen ©cgirm ju projijieven
unb fo einer grogen Slnjagl
non Berfotten gleichjeitig ftcgn
bar ju machen. Die Kreife
geftatten mittelft Bonien 3lb=
lefungen non (/sc ' in Defli=
nation ung fünf ©etunben in
Seit, ©ämttiege Bewegungen,
grobe unb feine, fotnie bie
Älemmungen, Tünnen nom
Dfutarenbe au§ betätigt roer=
ben.

DerBefraftot folgt nermitletft eines UgrroerfeS
ben ©eftirnen. DtefeS Ugrroert roirb niegt auf;
gejogen, fonbern ergätt feinen îlntrieb bureg
eine eleltrifcge Borricgtung, gleich allem an biefem
mobernften Sernrogre burcgauS neuer Konftruf*
tion. Der Kern ber 3bee tft: ba§ ©eroiegt ber
SilntriebSoorriegtung eines «einen
©leftromotorS unauSgefegt um fo niel ju geben,
als eS bureg feine Kraftleiftung finit. ©S be=

finbet fieg alfo ftets in gleicher ijpöge unb übt
unauSgefegt bie gleiche Kraft aus, roelcge non
einer enblofen ©allfegen Kette bem Ugrroerf
(Regulator) jugefügrt roirb.

Die Kuppel non 9'/ü Bieter Durcgmeffer rügt
auf fecgSjegn DifferentialsBoUen unb roirb eben'
faßs non einem ©lefromotor angetrieben; mit
igr feft nerbunben ift baS um baS Snfirument
fagrbare Beobacbtungjpcbium, baS aegt Berfonen
Baum bietet. Die ®ln= unb SluSfchaltung beS
SBotorS erfolgt nom Olularenbe aus, fo bag
ber Beobachter ogne fpülfe eines Slffiftenten jebe
geroünfcgte Beroegung beS gernrogreS unb ber
Kuppet ausführen fann.

Der Befraftor felbft, bie non einer aufs ge-
nauefte gegenben aftronomifegen llgr übertragene
©efunbenlontrode beS UgrroerfS (Beaulator)
unb bie SlntriebSnorricgtung, fotnie baS Beobacö*
tungSpobium, Iura, ber ganje fomplijierte Sie*
cganiStnuS ber Uranta=2Iu3rüftung rourbe nach
ben Angaben non £>rn. 3ngenieur SDieper, bem
genialen Konftrufteur ber geifhaBerfftätten, ge*
Saut.

SHJir ftnb in ber Cage, eine Slbbilbung beS

3nftruménteS unferen Cefern geben ju «innen.
Diefe pgotpgrapgifçhe SUnjnagnie 3eigt ben Bau
unb bie ©rügennergältniffe beS BefraltorS, ber
ben nodfommenften aftronomifegen gemrogren
ber ©egenroart jugejäglt werben barf. B. G.
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Revisionen
1926 wurde die Firma Zeiss AG in

Jena beauftragt, den Refraktor einer
Teilrevision zu unterziehen. Gleichzeitig
erfolgte eine Renovation des Kuppelraumes.

Eine weitere Renovation erfolgte
1989-1991 anlässlich der Umbauarbei-
ten des ganzen Uraniagebäudes (Einbau
des Jules Verne-Bar unterhalb des
Kuppelraumes). Gleichzeitig wurde die Optik

des Refraktors in Jena überholt.
Während der hundertjährigen Betriebszeit

wurden durch die Demonstratoren
immer wieder kleinere Unterhaltsarbeiten

durchgeführt.

Anlässlich des nahenden 100-jährigen

Jubiläums wurde an einer Sitzung
des Urania-Demonstratorenteams mit
der Leitung der Volkshochschule
beschlossen, dass die mechanischen
Mängel der Teleskopnachführung
behoben werden sollten. Direktorin Dr. I.
Germann und VHS-Stiftungsrat Dr. G.
Kramer veranlassten die Suche nach
einem für diesen Auftrag kompetenten
Unternehmen. Über Umwege ist man
auf die Firma 4H-Jena-Engineerin
gestossen. Die ursprüngliche Herstellerin,

Carl Zeiss Jena, hat die Teleskop-
Produktion und Wartung im Jahre 2004
leider eingestellt. Die Nachfolgefirma
4H-Jena-Engineering ist nun für den
Unterhalt der weltberühmten
astronomischen Instrumente zuständig. Einige
der ehemaligen "Zeissianer" sind deren
Mitarbeiter.

Für eine Begutachtung kam deren
Firmeninhaber Ing.. Manfred Koch mit
Spezialisten nach Zürich. Dort wurde
der Zustand unseres Instrumentes
analysiert. Deren Lösungsvorschlag, das
lOTonnen schwere Instrument nach
Jena zu transportieren, kam uns
utopisch vor. Wir hatten uns eine Reparatur

vor Ort vorgestellt. Die Argumentation
der Spezialisten hat uns nach

anfänglichen Bedenken überzeugt,
deren Vorschlag anzunehmen. Nun ging
es ums Geld. G. Kramer liess seine
Beziehungen spielen und konnte innert
nützlicher Zeit Zusagen für den hohen
Betrag von ca. einer halben Million Fr.

von Kanton (Denkmalschutz), Stadt,
Legate, Stiftungen und Spendern erreichen.

Das Teleskop wurde vor Ort in
kleinere Baugruppen zerlegt und für den
Abtransport vorbereitet. Mittels einem
grossen 300T-Pneu-Kran mit 60m-Ausleger

wurde am 29. März 2006 (partielle
Sonnenfinsternis) in einem spektakulärem

Nachteinsatz das Instrument aus
der Kuppel gehievt und zum Abtransport

nach Jena auf einen Transporter
verladen. Dazu musste die Uraniastras-

Fig. 7: Der Zeiss-Refraktor vor der

Demontage. Gut sichtbar ist die aufwändige
Montierung, die erstmals von den Zeiss-

Werken für die Zürcher Urania verwirklicht
wurde. Aufn.: Erwin Peter.

Fig. 9: Beginn der Demontage des

Refraktors. In reiner Handarbeit und unter
sorgfältiger Sicherung wurde die

Montierung, deren Einzelteile teilweise mehr
als 100 Kilogramm wiegen, abgebaut.
Aufn.: AW

Fig. 11: Obwohl dem ganzen Fernrohrauch
nach hundert Jahren Betriebszeit ein guter
Zustand attestiert werden kann, hat der Zahn
derzeit dennoch seine Spuren hinterlassen.

Fig. 8: Von den ausserhalb des Kuppelraum
stehenden kleinen Baikonen aus geniest man
einen wunderschönen Blick aufdas

Häusermeer der Stadt Zürich, den Zürichsee
und die schneebedeckten Alpen der
Innerschweiz. Aufn.: Erwin Peter.

Fig. 10: Nach dem Entfernen des Objektivs
begann die Demontage des Fernrohres.
Dabei kamen, neben der detaillierten
Registrierung, zahlreiche unentbehrliche
Montagehilfen zum Einsatz. Aufn.: AW

Fig. 12: Demontage der Deklinations- und
Stundenachse; die vollständige Zerlegung in
Einzelteile wurde erst im Zeiss-Werk Jena

vorgenommen. Aufn.: AW

se für den motorisierten Verkehr
teilweise gesperrt werden. Schaulustige
und Fotographen kamen auf ihre Rechnung.

Das Teleskop wurde in Jena gänzlich
zerlegt. Verschiedene Teile davon zeigten

nach hundert Jahren Spuren von
Rost und Abnützung. Die Elektrik dazu

wurde modernisiert. Dazu mussten
verschiedene Leitungen, Servomotoren
und Positionsgeber in die Mechanik der
Montierung (Sockel und Achsen)
angebracht werden. Dies erforderte viel
Fachverständnis und Kreativität. Die
ursprüngliche Funktionalität und Erscheinung

sollte dabei erhalten bleiben.
Konstruktionspläne, welche als Grundlage
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dienen sollten, sind nicht mehr vorhanden.

Vermutlich waren sie nie mit den
Zürcher-Akten archiviert worden und
bei Zeiss während der Wirren zweier
Weltkriege verloren gegangen.

Zum Zeitpunkt des Verfassens dieses
Artikels befand sich das Teleskop noch
in Jena. Es wird nach der Übernahme in
möglichst wenige Baugruppen zerlegt,
mit einem Spezial-Transporter nach
Zürich transportiert und dort wiederum
mittels Pneukran durch die 1.6m breite
Spaltöffnung an seinen ursprünglichen
Ort platziert.

Über den Transport und die Montage
des Fernrohres, wie sie 1907 gehandhabt

worden waren, ist wenig bekannt.
Es konnten weder Fotos noch Schriftstücke

ausfindig gemacht werden, die
solcherlei dokumentiert hätten. Fest
steht, dass die sperrigen und schweren
Teile des Refraktors im Inneren des
Turms mit Seilzügen in den 42 Meter
über der Strasse liegenden Raum
hochgezogen wurden. Die dafür vorgesehenen

Öffnungen sind mit der Zeit endgültig
verschlossen worden.

Die Abwesenheit des staubempfindlichen

Fernrohres ergab die Gelegenheit,

auch die Gebäulichkeiten zu
restaurieren. Glücklicherweise stand uns
ein Architekt des Büros WeberBrun-
ner-Architekten Zürich für die gesamte

Umbauprojektierung zur Verfügung.
Deren Ziel war es, den Raum in seiner
ursprünglichen Schönheit zu erhalten
und doch modern zu akzentuieren. Die
Kupferbekleidung der unteren
Dachpartie zeigte Korrosionsspuren sowie
weitere mechanische Schäden. PSP -
Swiss Property, die Eigentümerin des
Gebäudes, erklärte sich glücklicherweise

bereit, die notwendigen
Sanierungsarbeiten mit zu veranlassen und
deren Kosten zu tragen. Darunter fallen
das erwähnte Dach, Bodenbelag, Türen
mit Fenster, Balkone und Installationen.

Um das Dach zu restaurieren,
rnusste ein aufwändiges Baugerüst
vom Boden bis zur Dachhöhe sowie
rund um den Turm errichtet werden.
Die schönen Spenglerarbeiten an den
Baikonen und das grün patinierte Dach
erstrahlen wieder im voller Schönheit.
Für diese Gesamtrenovation war die
Sternwarte ab März 2006 für 14 Monate
geschlossen.

Inmitten der Stadt
Heute käme wohl niemand auf die

Idee, eine Sternwarte inmitten von
beleuchteten Gebäuden und den Himmel
aufhellenden Leuchtreklamen zu
platzieren. Vor hundert Jahren war der Be-

Fig. 13: Das Rohr wird mit grosser Sorgfalt
durch die Beobachtungslucke der Kuppel
gehisst. Aufn. : Erwin Peter.

griff Lichtverschmutzung ein Fremdwort.

Einzigartig ist die zentrale Lage
dieser Sternwarte. In anderen Städten
müssen interessierte Besucher an die
Peripherie oder aufs Land reisen. Die
Urania ist problemlos für alle
Stadtbummler erreichbar. Nebst einer
faszinierenden Aussicht über die Stadt,
deren Umgebung und Berge, zeigen wir
Demonstratoren gerne Sonne, Mond,

Fig. 14: Der Sockel, das schwerste Stück des

Instrumentes, ist nur um Zentimeter schmäler
als die Öffnung der Kuppel. Auch er konnte
ohne Zwischenfall aus luftiger Flöhe gehoben
und zum Verlad undAbtransport
bereitgestellt werden. Aufn.: Erwin Peter.

Sterne, Doppelsterne, Kugelhaufen, Nebel

und Galaxien. Dazu geben wir
Erläuterungen und beantworten Fragen.
Dabei werden wir von modernsten
audiovisuellen Hilfsmittel sowie
Computer und Internet unterstützt.

Der Urania-Refraktor ist für die vom
Kunstlicht aufgehellte Stadtumgebung
besser geeignet als ein moderner Re-
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Fig. 1 6: Bedienungselemente und Okular. Ermöglicht eine bis nahezu 600-fache
Vergrösserung. Aufn. : AW (vor der Renovation)

flektor (Spiegelteleskop), da dieser
weniger empfindlich auf das auftretende
Streulicht ist.

Ein Besuch der Urania-Sternwarte
mit der Aussicht auf die nächtliche
Stadt, die nahe und ferne Umgebung
von Zürich und ein Blick durch den
"neuen" Zeiss-Refraktor ist ein unver-
gessliches Erlebnis.

Es darf alles gefragt werden
Verschiedenste, zum Teil auch köstliche

Fragen der Besucher stellen an die
Demonstratoren hohe pädagogische
Anforderungen und fundiertes Fachwissen,

erwartet man doch von ihnen, dass
sie immer eine fachlich korrekte und
auch für den blutigsten Laien verständliche

Erklärung bereit haben. Zur
Illustration sollen nachfolgend einige
Beispiele angefügt werden.

Wenn von der Entfernung der Sterne
die Rede ist, wird von Besuchern mit
Recht dagegen eingewendet: "Es wäre
ein unverzeihlicher Fehler, wenn die
Sterne entfernt würden". Auf die
Präzisierung des Demonstrators, dass es sich
dabei nicht um das Entfernen, sondern
um die Distanz zu den Sternen handle,
zeigen sich die Besucher von der
Antwort zumindest in dieser Hinsicht
zufrieden.

"Wie viel vergrössert das
Instrument?", ist eine häufig gestellte Frage
der Besucher. Eines der wichtigsten
Kriterien für die Leistungsfähigkeit
eines astronomischen Fernrohres ist die
Qualität der Optik, vor allem ein
möglichst grosser Durchmesser des
Objektivs, was sich auf das Sammelvermögen

von Licht und damit die Helligkeit

eines astronomischen Objekts
auswirkt. Am Urania-Refraktor mit einer
Öffnung von 30 Zentimeter und einer
Brennweite von 505 cm liesse sich rein
rechnerisch mit einem Okular kurzer
Brennweite eine Vergrösserung von
GOOfach oder mehr erzielen. Erfahrene
Beobachter wissen, dass neben der
Qualität des Objektivs vor allem
atmosphärische Bedingungen, aber auch
Eigenschaften des Lichtes und andere
Einflüsse die maximale Vergrösserung
einschränken. Eine rund 400fache
Vergrösserung ist in den meisten Fällen
bereits die obere Grenze des Vertretbaren.

"Wie weit sieht man mit diesem
Fernrohr?" Theoretisch bis an den
Rand unseres Universums, 15 Milliarden

Lichtjahre, in der Praxis sind es
aber "nur" wenige Millionen Lichtjahre.
Das Teleskop hat eine Winkelauflösung

Fig. 17 Urania im Zentrum. Aufn.: AW

von einer halben Bogensekunde. Damit
könnte die Flamme einer brennenden
Kerze in Romanshorn gesehen werden.

Seltener möchten Besucher wissen,
ob die Sterne mit einem Fernrohr auch
bei bedecktem Himmel zu sehen seien.
Dass die Sterne bei bedecktem Himmel,
wie dem blossen Auge, so auch einem
astronomischen Fernrohr verborgen
bleiben, sollte eigentlich klar sein.

Ausblick
für die Sternwarte Urania
Der Leitung Volkshochschule war es

ein grosses Anliegen, die Urania-Sternwarte

aus Anlass ihres 100-jährigen
Jubiläums in neuem Glanz erscheinen zu
lassen. Unter ihrer Führung und dem
aktiven Mitwirken nicht namentlich
erwähnten Handwerkern, Spezialisten,
Firmen und Mitgliedern des Demonstra-

Fig. 18: Urania über den Dächern Zürichs.
Aufn.: AW

torenteams gelang es, das Kleinod zu
ihrem Jubiläum aufwändig und liebevoll
zu restaurieren.

Diese Volkssternwarte inmitten der
Stadt muss auch eine neue Strahlkraft
erhalten, um vermehrt den unterschiedlichsten

Bedürfnissen der Bevölkerung
und einer "event-orientierten" Gesellschaft

auf eine angemessene Alt und
Weise gerecht zu werden. Ideal wäre,
wie zu ganz früheren Zeiten, eine(n)
"Turmwart/in" zu engagieren,
verantwortlich für eine ganztägige Öffnung der
Sternwarte. Verschiedene neue
Nutzungsmöglichkeiten dieses Highlights in
mitten einer der grossen Tourismus-
Meilen der Schweiz bedürfen einer
proaktiven Erschliessung.

Mit einer künftig anzustrebenden,
erstmaligen Unterstützung der öffentli-
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chen Hand für dieses Museum kann dem
"neuen Glanz" der Urania auch inhaltlich

- durch mögliche erweiterte
Nutzungsoptionen - Tür und Tor geöffnet
werden. Mitten in der Stadt Zürich wird
"die Urania" wieder "zur Himmlischen"
werden.

Als kleines Geburtstagsgeschenk
widmet die Volkshochschule im
Sommersemester 2007 ihrer Volkssternwarte

ein reichhaltiges Jubiläumsprogramm.

Informieren Sie sich unter:
www.vhszh.ch

Arnold von Rotz

Seefeldstrasse 247, CH-8008 Zürich

Andreas Weil

Schipfe 49, CH-8001 Zürich

World Wide Web:

http://urania-sternwarte.ch. Urania Sternwarte Zürich

www.vhszh.ch Volkshochschule des Kantons Zürich

http://aguz.astronomie.ch Astronomische Gesellschaft Urania Zürich

www.astro.phys.ethz.ch/ Astrophysikalisches Institut ETH

www.4h-jena.de 4H-Jena Engineering (Zeiss-Teleskope)

www.astronomie.ch Amateurastronomie Schweiz

www.weberbrunner.ch Architekt

www.scherrer.biz Dachspenglerei

www.schaub-maler.ch Malerei

www.schreinerei-kuepfer.ch Schreinerei

info.haeberling@gmx.ch Metallarbeiten

www. reich-nievergelt.ch Elektroinstallationen

www.vitec.ch Audio Video Systeme
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(Eine Beschreibung der erneuerten
Urania erfolgt im Orion nach deren
Wiedereröffnung zu einem späteren
Zeitpunkt)

Fig. 7 9: Anlässlich der Eröffnung im Jahre
1907 wurde die Volks-Sternwarte "URANIA"
mittels Plakaten, Postkarten und anderen
Werbemitteln der Bevölkerung zur Kenntnis

gebracht. Diese graphische Darstellung zeigt
oben den Kuppelräum mit dem Zeiss-

Refraktor und unten den Urania-Turm mit
den kleinen Baikonen, von denen man die

A ussich t auf die Dächer der Stadt Zürich
sowie im Hintergrund aufdie
schneebedeckten Berge der Innerschweiz

geniessen kann.

3007m0BJECTIVÖFFNUNG

5.4 BRENNWEITE.

PARALLAKTISCH ES

KUPPEL
CARL ZEISS. JENA

40m hoher Aussichfsfurm. Resta uranf.
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100Jahre

urania-sternwarte
Volkshochschule Zürich

Zur Neueröffnung
der renovierten
Sternwarte

Führungen: 7. Mai - 9. Juni 2007
Montag - Samstag 21h

ab 12. Juni 2007
Dienstag - Samstag 21h

Tag der Sonne: 10. Juni 2007
Sonntag 10h, 11h, 12h, 13h

Eingang: Uraniastrasse 9

Aufgang zum Turm: 15 min. vor Führungsbeginn
Eintritt: CHF 10-(inkl. MWST)
Info: www.urania-sternwarte.ch
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